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DIE FASZINIERENDE WELT DER

Im Fokus der Neurologie
stehen Menschen mit
Kopfschmerzen, Demenz,
Schlaganfällen, Epilepsie
und vieles mehr. Neben
versiertem Wissen geht es
im Berufsalltag vor allem
um zwei Fähigkeiten:
Zuhören und beobachten.
VON MAGDALENA MEERGRAF
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» Wie funktioniert das Gehirn in sei-
nerGesamtheit?WasistBewusstsein?
WiereagiertderMenschaufUmwelt-
einflüsse? Das sind die großen Rätsel
der Neurowissenschaften. Die An-
worten sind der Schlüssel zu vielen
Krankheitsursachen. Einige Mecha-
nismen konnten zwar schon identifi-
ziert werden. Bei Parkinson weiß man
etwa, dass die ersten Anzeichen im
Darmzu findensind.Dochtapptman
anderorts noch im Dunkeln.
Im klinischen Alltag stehen hingegen
DiagnostikundTherapieimRampen-
licht – große Erfolge wurden erzielen.
Das istgeradedeshalb sowichtig,weil
eine Zunahme der Betroffenen zu er-
warten ist. Eugen Trinka, Vorstand
der Universitätsklinik für Neurologie
in Salzburg, fordert einen Ausbau des
Fachs. Ihm ist es ein Anliegen, Men-
schen für seinen Beruf zu begeistern.
Was den so besonders macht und wie
man einen guten Neurologen bzw.
eine gute Neurologin erkennt, darü-
ber spricht er im Interview.

Neurologin, Psychiater, Psychothera-
peutin, Hirnfoscher. Eine Zuordnung der
Begriffe kann für Laien schwierig sein.
Wo liegen die Kernkompetenzen?
In der Neurologie beschäftigt man sich
mitdenErkrankungendesGehirns,des
Rückenmarks und der peripherenNer-
ven. Diese können sich in körperlichen
und in psychischen Beschwerden aus-
drücken. In Österreich haben sich
Neurologie und Psychiatrie seit dem
18. Jahrhundert gemeinsam entwi-
ckelt. Man hat aber gesehen, dass die
Beschwerden jeweils eine Spezialisie-

rung in der Versorgung benötigen.
Beide Gruppen sind Hinforscher und
gehören zu den klinischen Neurowis-
senschaften. Psychoptherapeuten
führen Interventionen auf der Ebene
des Verhaltens durch. Sie sind nicht
immerÄrzte,siekommenauchausan-
deren Berufsgruppen. Eine Zusam-
menarbeit aller ist essenziell. Auch die
Pädiatrie,dieNeuroradiologieunddie
Neurochirurgie sind als benachbarte

Disziplin zu nennen. Die Neurologie
war langeZeiteinFach,dassehrgut in
derDiagnose,aberschlechtinderThe-
rapie war. Das hat sich in den letzten
30 Jahren gewandelt. Es gibt kaum
einen Bereich, wo wir so viele thera-
peutischen Revolutionen miterleben.

Was waren die größten Meilensteine?
BeimSchlaganfall gibt esmittlerweile
Therapien, die die Wiederdurchblu-

tung des gestörten Hirngewebes er-
möglichen.BeiderMultiplenSklerose
gibtes jetzt immunmodulierendeMe-
dikamente, die so wirksam sind, dass
wir von Symptomfreiheit und ge-
stoppter Krankheitsaktivität spre-
chen können. Es gibt Nebenwirkun-
gen, ja, es ist aber trotzdem erstaun-
lich,wiegutverträglichdieseMedika-
mente sind. Was noch? Patienten mit
einer bestimmten Form der Epilepsie

könnendurchgenaueLokalisationder
anfallauslösenden Gehirnteile durch
eine Operation anfallsfrei werden. Bei
Menschen mit Parkinson können wir
die tiefe Hirnstimulation einsetzen.
DamitlassensichbestimmteHirnteile
sobeeinflussen,sodasssichdieBeweg-
lichkeit massiv verbessert.
All diese Behandlungen gehören
jedenfallsindieHändevonFachärzten
und Fachärztinnen in Spezialzentren.

Wie erkennt man einen guten Facharzt
bzw. eine gute Fachärztin?
Die Beziehung zwischen Arzt und Pa-
tient ist wesentlich. Sigmund Freud
hatgesagt:JedeBegegnungist immer
eineÜbertragungundGegenübertra-
gung. Das sehe ich auch so. Ein Arzt
muss zuhören und beobachten kön-
nen,mussaufdenPatienteneingehen,
empathisch sein und verstehen, was
derjenige mit seinen Worten ausdrü-
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